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F ür Andreas Müller, neuer Ge-
schäftsführer Technik im

ZVSHK, war die diesjährige
Fachtagung am 1. und 2. Juli
Premiere und Routine zugleich.
Routine, da er bereits seit Jahren
sach- und fachkundiger Teilneh-
mer ist, Premiere, weil er als
Nachfolger von Joachim Wein-
hold diese Tagung erstmals in
seiner neuen Funktion leitete.
Und so trug die Veranstaltung
auch unverkennbar eine neue
Handschrift. „Konkrete Projekt-
arbeit“, so Müller, „wird in den
kommenden Jahren verstärkt im
Mittelpunkt unserer Arbeit ste-
hen.“ Als Beispiele dafür nann-
te er unter anderen das For-
schungsprojekt „Wirtschaften in
Kreisläufen“, die Wärmeliefe-
rung als Komplettservice durch

das SHK-Handwerk sowie den
Arbeits- und Umweltschutz als
Herausforderung und Chance für
das SHK-Handwerk. Ein Kern-
ziel müsse es sein, die Kapa-
zitäten und Kräfte des ZVSHK
und der Landesfachverbände zu
bündeln, um schnell, effektiv
und kostengünstig technisch und
betriebswirtschaftlich nutzbare
Ergebnisse für die Betriebe der
SHK-Handwerke zu produzie-
ren.

Normen im Umbruch
Mit einem Überblick über die
Entwicklung der Normen, auch
unter dem Aspekt der Europäi-
sierung, setzte Joachim Wein-
hold das Programm fort. Danach
sind im Hochbau neue Anforde-
rungen an den Schallschutz zu
erwarten. Da bisher allerdings
Prüfnormen weder für Material,
noch für Bauteile vorliegen,
steht das SHK-Handwerk vor er-
heblichen Problemen. Gleiches
gilt für verschärfte Anforderun-
gen an den Brandschutz. Kon-
flikte zeichnen sich hierbei
durch die derzeit noch gültigen
DIN-Normen und die davon ab-
weichenden vorgesehenen Euro-
normen ab. Grundsätzlich wird
das Brandverhalten durch die
Tätigkeit der SHK-Gewerke ver-
ändert. Ein Merkblatt zum
Brandschutz wird derzeit für die

Mitgliedsbetriebe erarbeitet.
Weitere offene Fragen betreffen
die zukünftigen Klempner-
fachregeln sowie die Normen für
Trinkwasseranlagen in Gebäu-
den, ebenso wie für Heizungs-
anlagen. In „trockenen Tüchern“
ist dagegen die europäische
Norm für die Errichtung von
Entwässerungsanlagen in Ge-
bäuden. Heiße Auseinanderset-
zungen gibt es dagegen noch um
die vorgesehene Präqualifikati-
on von Bau- und Ausbauunter-
nehmen. Hierfür wird es vor-
aussichtlich acht Normen geben,
die die Betriebe zu erfüllen ha-
ben. Verhindert werden müsse
allerdings eine Unterteilung in
Unternehmensklassen mit vor-
definierter Leistungsfähigkeit,
da dies eine Diskriminierung vor
allem kleinerer Betriebe darstel-
le.

Klempner
Auch im Bereich Klempnertech-
nik gibt es keine Verschnauf-
pause. Angeblich überhöhte
Rückstandswerte im von Me-
talldächern abgeleiteten Regen-
wasser sowie im Boden haben

bereits dazu geführt, daß einzel-
ne Genehmigungsbehörden die
Verwendung von Kupfer und
Zink zur Dacheindeckung ab-
lehnen. Eindeutige Aussagen
soll nun eine wissenschaftliche
Untersuchung bringen, die von
Herstellerfirmen und der WMK
in Auftrag gegeben wurde. Kurz
vor dem Abschluß steht eine
Windlastuntersuchung an Mate-
rialien für die Dacheindeckung,
die der ZVSHK federführend zu-
sammen mit namhaften Herstel-
lern durchführen läßt. Zu den
weiteren aktuellen Arbeitsgebie-
ten des Referates Klempnertech-
nik zählen die VOB 18339, die
Überarbeitung des Handbuches
Klempnertechnik sowie die Vor-
bereitung des Deutschen Klemp-
nertages ’98, der im November
in Kassel stattfinden wird.

Heizung und Sanitär
Vor besonderen Herausforde-
rungen stehen die Gewerke Hei-
zungsbau und Sanitärinstallati-
on. Nachdem sich die durch die
Zusammenlegung dieser beiden
Berufsbilder entstandenen Wo-
gen geglättet haben, steht nun
die Sacharbeit wieder im Zen-
trum der Anstrengungen. Kurz
vor dem Abschluß – oder bereits
fertig – sind Merkblätter zur In-
stallation von Rohrleitungen auf
Decken, zu Schnittstellen ent-
sprechend DIN 4725, zur Wär-
medämmung von Rohrleitun-
gen, zur VDI 2715 Lärmminde-
rung von Heizungsanlagen so-
wie zu TC 156 Lüftungsanlagen. 
Zukunftsträchtige und aktuelle
Projekte bearbeitet auch das Re-
ferat Sanitärtechnik des ZV-
SHK. Konkret sind dies der 
Initiativkreis Regenwasser, die
Bemessung von Zirklulationssy-
stemen W 553, Zentrale Staub-
sauganlagen, die Austauschbar-
keit von Werkstoffsystemen,
Regeln zur Inspektion und War-
tung von Gasgeräten sowie das
Thema physikalische Wasser-
aufbereitung.

Tagung der Technischen Referenten

Die Kräfte zum Wohl der Betriebe bündeln
Die Arbeit der tech-

nischen Referate der
SHK-Organisation

wirkt sich unmittel-
bar auf den Alltag

der Betriebe aus. Sie
reicht von der Erstel-
lung und Überarbei-

tung der Regelwerke,
über die Mitarbeit 

bei der Normung bis
hin zur Bearbeitung
aktueller Probleme.

Erfahrungsaustausch
und gegenseitige 

Information standen
deshalb im Mittel-

punkt der Tagung der
technischen Referen-

ten in St. Augustin.

Andreas Müller leitete die Referententagung in St. Augustin
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Neue Technologien
und Projekte
Vielversprechende Perspektiven
bieten auch neue Technologien,
deren Bearbeitung sich ein eige-
nes Referat widmet. Rege Nach-
frage verzeichnet hier das Com-
puterprogramm „Energiebera-
tung“ des ZVSHK sowie das
Projekt „SHK-Fachkraft Solar-
technik“, das im Juli in München
der Fachöffentlichkeit vorge-
stellt wurde. Ein weiteres Pro-
jekt betrifft die Einsatzmöglich-
keiten von Blockheizkraftwer-
ken als Komponente beim Con-
tracting/Wärmelieferungskon-
zept, das derzeit von der ARGE
Wärmelieferung entwickelt
wird. Zunehmendes Interesse
sowohl bei SHK-Betrieben als
auch bei Herstellern finden die
Zertifizierungsangebote der
SHK-ZERT. Vom Qualitäts-
über Umwelt- und Arbeits-
schutzmanagementsystemen bis
hin zur Herstellerzertifizierung
reicht hier die Palette der Mög-
lichkeiten. Ausgesprochen er-
folgreich gestaltet sich ebenfalls
die Arbeit der ÜWG-SHK, über
die in der vergangenen Ausgabe
bereits ausführlich berichtet
wurde.

Info-Stelle Umwelt
Mit gutem Grund verstehen sich
die SHK-Handwerke als Um-
weltschutzhandwerke: Sauberes
Wasser und emissionsarme Hei-
zungen, sichere Abwasserent-
sorgung und die Errichtung von
Anlagen zur Brauchwasserer-
wärmung aus Sonnenenergie
zählen zu ihren Produkten. Pro-
bleme haben die Betriebe aller-
dings immer noch, wenn es um
die Entsorgung von demontier-
ten Altanlagen oder von Bau-
reststoffen oder Verpackungs-
material geht. Niemand fühlt
sich dafür verantwortlich und so
bleibt dieser „schwarze Peter“
allzu häufig bei den SHK-Be-
trieben hängen. Gemeinsam mit
Herstellerfirmen arbeitet der

ZVSHK deshalb an einem For-
schungsprojekt „Wirtschaften in
Kreisläufen“, durch das die
Rücknahme und fachgerechte
Entsorgung demontierter Heiz-
kessel beispielsweise gesichert
werden soll. Als Beitrag zur Ent-
lastung der Umwelt versteht sich
auch die bereits erwähnte Arge-
Wärmelieferung. Umweltmana-
gementsysteme, Deregulierung
und Öko-Audit, die VDI 2074
Recycling in der TGA sowie 
eine Selbstverpflichtungser-
klärung Umwelt runden den Be-
reich Umweltschutz und Dienst-
leistung auf diesem sensiblen
Gebiet ab.
Direkte Kommunikation, schnel-
le Information über Dienstlei-
stungen und Produkte sind im
Zeichen eines immer härter wer-
denden Wettbewerbs ein Gebot
der Stunde. Mit einer eigenen In-
ternet-Anschrift bietet der ZVS-
HK den Mitgliedsunternehmen
der SHK-Organisation diesen
Service. Was Internet bedeutet,
wie es funktioniert und wie es
genutzt werden kann, war The-
ma eines weiteren Fachbei-
trages. http://www.sanitaer-hei-
zung-klima.de., so lautet die
Kennung des ZVSHK in diesem
Netz. Wer sie anwählt, hat sich
unmittelbar in die Homepage des
ZVSHK eingeschaltet und kann
per Mausklick Informationen
über das Leistungsspektrum der
SHK-Spitzenorganisation erhal-
ten. 

Der Tag der Landes-
verbände
Der zweite Tag der Fachtagung
stand ganz im Zeichen der Lan-
desinnungs- und -fachverbände.
Konkrete Fragen und Probleme
prägten die Berichte der Refe-
renten, die oft einen direkten Be-
zug zu den Grundsatzbeiträgen
des Vortages hatten. Ein ganz
heißes Eisen war dabei der
Schallschutz im Hochbau. Hier
gilt für schutzbedürftige Räume
ein zulässiger Schallpegel von
35 dB(A), der, so die einhellige
Meinung der Teilnehmer, von
der Hochbau- und TGA-Planung
verantwortet werden müsse.
Klare vertragliche Vereinbarun-
gen hinsichtlich der erzielbaren
Schallpegel aufgrund belegbarer

und meßbarer Zahlenwerte sei-
en eine notwendige Vorausset-
zung. Die vorgesehene Ver-
schärfung auf 30 dB(A) für An-
lagen der Wasserinstallation
wird bei dem heutigen Bauge-
schehen den Mitgliedsbetrieben
Schwierigkeiten bereiten und ist,
weil existenzbedrohend, zu ver-
hindern. Ein weiteres aktuelles
Problem sind Erosionsschäden
an Kupfer-Zirkulationsleitun-
gen. Als Ursache dafür wurden
zu hohe Strömungsgeschwindig-
keiten festgestellt. Abhilfe kön-
ne die Anwendung des Berech-
nungsverfahrens nach DVGW-
W 553 sowie der Einsatz von lei-
stungsschwächeren Pumpen
schaffen.

Erfreulich groß ist das Interesse
vieler Landesfachverbände an
den ZVSHK-Projekten Wärme-
lieferung, Solarenergienutzung
und Kreislaufwirtschaft. Damit
sich ein möglichst großer Kreis
von Betrieben diesen Vorhaben
anschließen kann, ist allerdings
ein umfassender Erfahrungsaus-
tausch über alle bisher durchge-
führten Aktivitäten erforderlich.
Als Beispiele dafür wurden die
Kooperation in Greifswald und
die Dienstleistungsgemeinschaft
des SHK-Handwerks in Ber-
lin/Brandenburg genannt. Die
Ergebnisse sollen dann interes-
sierten Unternehmen zugänglich
gemacht werden. Den Unmut
des SHK-Handwerks erregte da-
gegen der Versuch einer Her-
stellerfirma, die groß angelegte
Austauschaktion einer fehlerhaf-
ten Komponente im Wärmeer-
zeuger unter Umgehung des
Handwerks durchzuführen, zu-
mal sich dieses Unternehmen
auch noch der Kundendaten des
Schornsteinfegerhandwerks be-
dient. Der ZVSHK wird alle
Hersteller ansprechen und dar-
auf aufmerksam machen, daß ein
solches Vorgehen nicht nur dem
Handwerk schade, sondern
außerdem aus datenschutzrecht-
lichen Gründen äußerst fragwür-
dig sei.

Schadensfälle melden
Erheblichen Arbeitsaufwand bei
den Landesfachverbänden ver-
ursacht die Bearbeitung von
Schadensfällen. Um Schaden-
schwerpunkte lokalisieren zu
können und nachhaltige Abhilfe
zu schaffen, wurde die Einrich-
tung eines zentralen Meldesy-
stems beim Zentralverband, ent-
weder durch Meldebögen oder
durch das Internet vorgeschla-
gen. Dieser Informationsaus-
tausch ist besonders für beste-
hende oder noch abzuschließen-
de Gewährleistungsvereinbarun-
gen wichtig. Daß das Handwerk
ohnehin oft zum Sündenbock für
unverschuldete Schadensfälle
gemacht wird, belegte schließ-
lich ein Bericht aus Mecklen-
burg/Vorpommern. Hier sollte
ein Heizungsbauer für undefi-
nierbare Verschmutzungen an
Wänden neben und hinter Heiz-
körpern verantwortlich gemacht
werden. Tatsache ist allerdings,
daß durch die aufsteigende
Warmluft Staub und andere
Schmutzstoffe aus dem Raum an
die Wand gezogen werden. Sind
die Wände schlecht wärmege-
dämmt oder gar feucht, so bil-
den sich unvermeidlicherweise
streifige Schmutzflecken. Ursa-
che dafür ist natürlich nicht ei-
ne mangelhafte Heizung, son-
dern die allgemeine Verschmut-
zung der Raumluft, unter ande-
rem durch Ausgasungen aus
Bodenbelägen beispielsweise
und der Mangel am Bauwerk
selbst.

Z wei Tage nur standen den
Technischen Referenten der

SHK-Organisation zur Verfü-
gung. Obwohl viele Fragen und
Probleme – trotz der straffen Ta-
gesordnung – nur andiskutiert,
nicht aber zur allseitigen Zufrie-
denheit gelöst werden konnten,
kann sich das Ergebnis der Fach-
tagung trotzdem sehen lassen:
Als fachkundige Berater, Weg-
bereiter für neue Arbeitsgebiete,
Technologien und Marktfelder
bilden der ZVSHK und seine
Mitgliedsverbände einen starken
Partner für die Betriebe des
SHK-Handwerks in Deutsch-
land. SR
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V ier Tage und vier Schwer-
punkte beinhaltete dieser er-

ste Block, in dem sich alles um
die Grundlagen erfolgreicher
Marketingarbeit drehte. Aktive
Marktbearbeitung im SHK-
Handwerk, so der Titel  des Ein-
führungsvortrags am ersten Tag.
Fragen wie: Was bringt mir Mar-
keting sowie: Wo stehe ich – wo
will ich hin? wurden hier be-
handelt. Auf den Prüfstand wur-
de dabei nicht nur die Zielset-
zung für den Betrieb, sondern
auch die des Unternehmers
selbst gestellt. Denn wie jedes
Ziel, so kann auch erfolgreiches
Marketing nicht ohne Selbstor-
ganisation und das Erlernen von
Kreativitätstechniken erreicht
werden. Und entsprechend lau-
teten die weiteren Themen des
Tages.

Marketing ist 
Chefsache
Nicht nur die Zielvorgabe, son-
dern auch die Anstöße für – so-
wie die Kontrolle der Umset-
zung neuer Ideen in einem Un-
ternehmen sind Chefsache. Un-
ter dem Leitgedanken: Wie führe
ich mein Unternehmen unter
Marketing-Aspekten? stand des-
halb der zweite Seminartag.
Welche Funktion hat dabei ein
Qualitätsmanagement und wie
führe ich meine Mitarbeiter zum
Erfolg, welche Fähigkeiten sind

dabei entscheidend und wie
können diese vermittelt wer-
den?, so die alles entscheiden-
den Fragen, die der angestrebten
Kundenorientierung eines Be-
triebes dienen. Methoden und
Wege zur Umsetzung der bisher
vermittelten Theorie in die be-
triebliche Praxis standen an den
restlichen beiden Tagen des Se-
minars im Mittelpunkt. Ein er-
ster Schritt muß dabei die Fest-
legung des individuellen Lei-
stungsspektrums eines Unter-
nehmens sein. Ein zweiter die
Konzentration auf bestimmte
Marktfelder und Zielgruppen,
wobei Nischen erkannt und die
Kompetenz darin entwickelt und
gestärkt werden muß. Damit ist
auch eine attraktive und zugleich
lohnende Preisgestaltung mög-
lich. Sich vom Wettbewerb ab-
heben, durch konkurrenzlose
Leistungsangebote sowie ein in-

dividuelles und unverwechsel-
bares Auftreten Profil gewinnen,
dies ist ein Erfolgsrezept. 

Klappern gehört zum
Handwerk
Dieser alte Spruch ist heute ak-
tueller denn je. Denn nur wer sei-
ne Produkte und seine Leistung
den potentiellen Kunden offen-
siv anbietet, der gewinnt auch
neue Kunden. Lohnt sich etwa
eine eigene Ausstellung und ein
Ladenlokal, schaffe ich es allei-
ne oder ist eine Kooperation mit
Herstellern und Großhandel an-
gebracht? Das waren die
Schwerpunkte des vierten Ta-
ges. Vorgestellt und diskutiert
wurden dabei verschiedene Ko-
operationsmodelle, aber auch
die Chancen und Risiken, die in
diesem Vorgehen liegen. Mar-
keting, so die aus den Vorträgen
und Diskussionen gewonnene
Erkenntnis der Teilnehmer, ist
keine Zauberei. Man kann es ler-
nen und in den betrieblichen All-
tag umsetzen. Bedingung dafür
ist allerdings die Bereitschaft,
eingefahrene Gleise zu verlassen
und neue Wege zu gehen. Wie
die aussehen können, darum

geht es in der Theorie und an-
hand von praktischen Beispielen
im zweiten Seminarblock, der
vom 22. bis zum 25. Oktober,
ebenfalls wieder am Beetzsee,
stattfindet. Auch wer an diesem
1. Seminarblock nicht teilge-
nommen hat, kann sich für den
2. Block noch anmelden. Weite-
re Informationen gibt es beim
Zentralverband unter Telefon:
(03 31) 7 43 81 60.

Marketing-Seminar in Brandenburg

Neue Ideen braucht das SHK-Handwerk
Der alte Spruch: „Die Großen fressen die

Kleinen“ hat ausgedient, heute heißt 
es vielmehr: „Die Schnellen fressen die
Langsamen“, und das gilt auch für das
Handwerk. Das Zauberwort der Zukunft

heißt Marketing. Am Beetzsee in Branden-
burg fand nun das erste Marketingseminar 

des Berufsbildungswerks des ZVSHK für 
das SHK-Handwerk statt.

Über eigene Erfahrungen bei der Profilierung am Markt berichtete
Margit Pagani aus Augsburg

Programm 
1. Kommunikation
a)Wie sage ich es meinen
Kunden, daß es mich gibt
und daß ich der richtige
Partner für seine Problemlö-
sung bin?
b) Kommunikationsziele, 
-inhalte, -möglichkeiten und
-instrumente
c) Kundenzufriedenheitsor-
ientierte Kommunikation

2. Werbung und Öffent-
lichkeitsarbeit
a)Wie funktioniert Wer-
bung (Mechanismen)
b) Funktionsweise verschie-
dener Werbemittel und
Werbeträger
c) Möglichkeiten der 
Gemeinschaftswerbung.

3. Rhethorik und Präsen-
tation
a)Kundenorientierte 
Gesprächsführung
b) Gesprächstechniken 
und Strategien
c) Selbst- und Fremdwahr-
nehmung
d) Wie präsentiere ich mich
in der Öffentlichkeit (Rede-
training)

4. Strategisches Vorgehen
bei der Unternehmens-
führung
Erarbeitung kompletter
Marketingkonzeptionen an-
hand von Fallbeispielen



26 sbz 17/1998

ZENTRALVERBAND
sanitär

heizung
klima

E ntscheidende Vorteile haben
hierbei Betriebe, die selbst

Fachkräfte ausbilden, denn wer
junge Menschen ausbildet, setzt
sich auch intensiv mit neuen
Entwicklungen bei der Technik
und auf dem Markt auseinander.
So hilft Ausbilden auch, selbst-
verständliches zu hinterfragen,
zu erklären und so den Blick für
Neues zu öffnen. Junge Men-
schen können ihrerseits aber
auch eine Bereicherung für den
Betrieb sein, nicht nur aufgrund
ihrer Spontaneität und ihrer un-
verbrauchten Energie, sondern
auch durch Kreativität. Der
Wunsch, „es einmal anders zu
machen“, ist heute wie gestern
Ausdruck der Innovationsfreude
junger Gesellen und Meister.

Dieses Potential können und
sollten Ausbildungsbetriebe för-
dern und nutzen. Innovationsbe-
reitschaft und Motivation
gehören dabei zusammen. Wer
nur an die Kosten der Ausbil-
dung denkt, greift zu kurz. Krea-
tivität und das Engagement ge-
rade junger Menschen werden in
hohem Maße von „weichen Fak-
toren“ beeinflußt. Dazu gehören
neben einem offenen und
freundlichen Betriebsklima, in
dem Konflikte nicht autoritär un-
ter den Teppich gekehrt werden,
die Anerkennung und die kon-
struktive Auseinandersetzung
mit betrieblichen Fragen ebenso
wie Leistungswillen und ein po-
sitives Image des Betriebes. Ein
Handwerksunternehmen, das

sich selbst als jung, dynamisch,
innovativ und serviceorientiert
versteht, wird dieses Selbstver-
ständnis mit Leben erfüllen kön-
nen. Und es wird, nicht zuletzt

dank seiner jungen, kreativen
und serviceorientierten Mitar-
beiter, besonders in den neuen
Märkten auf Dauer erfolgreich
sein. 

Die Verschärfung der
Umweltschutzvor-
schriften und die da-
mit steigenden Anfor-
derungen auch an
die Effizienz von Ver-
und Entsorgungsanla-
gen modernisieren
die Sanitär-, Hei-
zungs- und Klima-
technik in immer
schnellerem Tempo.
Niedrigenergie- und
Brennwerttechnik,
Solarthermie, Wär-
merückgewinnung
und Regenwasser-
nutzung sind nur eini-
ge Stichworte dafür. 
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SBZ: Warum ist die betriebli-
che Ausbildung für Ihr Unter-
nehmen so wichtig?
Sander: Zunächst einmal sind
uns Mitarbeiter, die wir selbst
ausgebildet haben, bestens be-
kannt. Die Lehre ist nun einmal
eine intensive Trainings- und
Beobachtungszeit, die jeder
Probezeit überlegen ist. Und sie
gibt uns Gelegenheit, unsere
zukünftigen Mitarbeiter an den
Vorstellungen und Erfordernis-
sen unseres Betriebes auszu-
richten.

SBZ: Nach welchen Kriterien
wählen Sie die geeigneten Be-
werber um einen Ausbildungs-
platz aus?
Sander: Natürlich ist eine aus-
reichende Schulbildung wich-
tig, schon im Hinblick auf die
recht hohen Anforderungen der
Berufsschule. Ebenso wichtig
wie gute Schulnoten sind aber
auch Eigeninitiative und per-
sönliche Reife. Der Bewerber
muß sich schließlich selbst für
seinen zukünftigen Beruf ent-

Warum eigene Ausbildung?

■ QMS
Preisnachlaß für 
Zertifizierung
Mit der ZDH-ZERT-Kundenak-
tion „Qualitätssommer ’98“ bie-
tet die ZDH-ZERT jedem zerti-
fizierungswilligen Unternehmen
einen Preisnachlaß von 10 Pro-

zent auf die gesamten Verfah-
renskosten. Bedingung: Der An-
trag auf Zertifizierung muß bis
zum 15. Oktober bei ZDH-
ZERT eingereicht sein. Da der
ZVSHK Gründungsmitglied der
ZDH-ZERT ist, erhalten Mit-
gliedsunternehmen der SHK-Or-
ganisation einen zusätzlichen
Preisnachlaß auf die Kosten.
Dieser Nachlaß gilt sowohl für
die regulären Verfahrenskosten
der Erstzertifizierung sowie die
beiden Überwachungsaudits.

Betriebliche Ausbildung als Chance

Junge Potentiale nutzen

scheiden, das sollten nicht die
Eltern tun.

SBZ: Wie finden Sie diese jun-
gen Menschen?
Sander: Wir melden unsere
freien Lehrstellen dem Arbeits-
amt und haben engen Kontakt
mit der Innung. Von beiden 
Seiten erhalten wir unglaublich
viele Anfragen. Außerdem se-
hen natürlich Schüler unsere
Firmenfahrzeuge beim Einsatz
in ihrer Schule beispielsweise
und rufen dann von sich aus 
an.

SBZ: Was erwarten Sie von
ihren Auszubildenden?
Sander: Ganz wichtig sind
Teamgeist, das heißt die Be-
reitschaft, mit anderen zusam-
menzuarbeiten, Flexibilität und
eine aktive Lernbereitschaft.

SBZ: Welche Rolle spielen
Kreativität und Lernfähigkeit in
ihrem Betrieb und welchen Bei-
trag leisten besonders die jun-
gen Mitarbeiter?

Sander: Neue Technologien,
Arbeitstechniken – denken Sie
nur einmal an das Stichwort
Dienstleistungsgesellschaft –
erfordern Flexibilität. Wir ver-
suchen unsere zukünftigen Mit-
arbeiter auf diese hohen Anfor-
derungen vorzubereiten. Das
beginnt mit der Auswahl der
Lehrstellenbewerber, da achten
wir besonders auf Kreativität,
die wir auch konsequent för-
dern. Wenn ein Problem gelöst
werden muß, ist es schließlich
egal, von wem die gute Idee da-
zu stammt.

Kay Sander ist
Geschäftsführer der Harald 
Molkenbuhr GmbH in Hamburg.
28 Mitarbeiter sind hier beschäf-
tigt und ein bis zwei Lehrlinge
werden hier jährlich eingestellt


